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Faccani: «Nichts gegen Studierte – aber 
die Stimme der kleinen Leute fehlt»
Gestern stellte das Wahlkomitee 
der FDP seine Stadtratskandidaten 
Raphaël Rohner (bisher) und 
Diego Faccani (neu) vor.  
Dabei legte die Partei auch das 
Wahlkampfbudget offen.

Elena Stojkova

SCHAFFHAUSEN. Mitten im Herblinger 
Industrie- und Gewerbegebiet, in einem 
Raum des Malergeschäfts Moretti, sas-
sen gestern fünf FDPler und der ehe
malige Stadtforstmeister Walter Vogel-
sanger, der die Medienkonferenz eröff-
nete. Vorgestellt wurden Bildungsrefe- 
rent Raphaël Rohner und Grossstadtrat 
Diego Faccani als Kandidaten für die 
Gesamterneuerungswahlen des Stadt-
rats. Bewusst habe man als Standort für 
den Anlass «einen echten Schaffhauser 
Betrieb» gewählt, sagte Marcel Wenger, 
Präsident des Wahlkomitees. Die Partei 

wolle zeigen, dass sie auf die Leistungs-
träger der Stadt setzt und mit ihnen 
Schaffhausen vorwärtsbringen will.

Sowohl Rohner als auch Faccani seien 
als Führungspersonen stark, sagte Wen-
ger. «Sie können Niederlagen einste-
cken.» Und sie würden auch dann wei-
terarbeiten, wenn die Bevölkerung ih-
nen einen Auftrag gebe, der nicht ihren 
Wunschvorstellungen entspreche.

Schulleitungen einführen
Gern stelle er sich für eine dritte Amts-

periode im Stadtrat zur Verfügung, 
sagte Rohner. Er wolle sich weiterhin für 
ein Schaffhausen mit sicheren Arbeits-
plätzen, einem reichen Kultur- und gu-
ten Bildungsangebot einsetzen. Beson-
ders stolz sei er auf die Kulturstrategie, 
die er lanciert hat. «Viele sagten, ich 
solle die Finger davon lassen», so Roh-
ner. «Aber Führung heisst nicht, die Fin-
ger von etwas zu lassen, nur, weil man 
sich verbrennen könnte.» Seine Ziele für 

die nächste Amtsperiode seien unter 
anderem die Einführung von Schullei-
tungen oder die Umsetzung des digita-
len Wandels an den Schulen. «Und, ein 
Herzensprojekt: die Deutschförde-
rung.» Deutsch sei der Schlüssel zur Ge-
sellschaft.

Arbeitsplätze sichern
Der Grund, nochmals anzutreten, 

sagte Faccani, sei nicht, dass er bei der 
letzten Wahl das absolute Mehr erreicht 
hatte, aber überzählig auf der Strecke 
blieb. «Der Grund, warum ich nochmals 
antrete, ist die heutige Zusammenset-
zung des Stadtrates.» Alle seien Akade-
miker, die meisten hätten eine Verwal-
tungskarriere hinter sich.  «Nichts gegen 
studierte Leute, aber die Stimme und 
der Pragmatismus der Handwerker, der 
kleinen Leute fehlt in diesem Gremium 
grundsätzlich.» Die Stadt müsse sich 
jetzt dafür einsetzen, dass die Arbeits-
plätze bei KMU und Industrie so sicher 
wie möglich sind. «Es sind solche Be-
triebe wie hier», sagte er und zeigte um 
sich, «die den Motor am Laufen halten.» 

Am Schluss seiner Rede sprach er 
auch davon, dass es kaum mehr Mög-
lichkeiten gebe, die Stadt zu erweitern. 
«Um dennoch neue Wohnsituationen 
schaffen zu können, wäre meine Vision, 
die grösste Narbe auf Stadtgebiet zu 
schliessen.» Was er damit meint: eine 
Überdachung der Geleisekörper des Gü-
terbahnhofs.

Britta Schmid, Vizepräsidentin der 
FDP, ergriff als Letzte das Wort – und 
legte das Wahlkampfbudget offen. Am 
9. Februar hatte die Schaffhauser Bevöl-
kerung Ja zu mehr Transparenz in der 
Parteifinanzierung gesagt. In Kraft ist 
das Gesetz noch nicht – trotzdem ver-
riet Schmid, dass für den Wahlkampf 
45 000 Franken budgetiert sind. Je 
einen Drittel des Betrags übernehmen 
die Partei und die beiden Kandidaten.

Walter Vogelsanger, Alt-Stadtforstmeister; Grossstadtrat Diego Faccani; Marcel Wenger, 
Präsident Wahlkomitee; Stephan Schlatter, Präsident städtische FDP; Bildungsreferent 
Raphaël Rohner; Britta Schmid, Vizepräsidentin FDP (v. l. n. r.).� BILD ROBERTA FELE

Im Lockdown: Grosse Mengen Müll entsorgt
Während des Lockdown wurde in den Entsorgungs- und Recyclingunternehmen in der Region bis zu 20 Prozent mehr Kehricht  
abgeliefert. Viele Leute scheinen die zusätzliche Zeit zu Hause zum Entrümpeln genutzt zu haben.

Isabel Hempen

SCHAFFHAUSEN. Und dann kam der Lock-
down, und die Leute verbrachten plötzlich 
ungewöhnlich viel Zeit in den eigenen vier 
Wänden. Ob sie nun im Homeoffice arbei-
teten oder Kurzarbeit hatten: Nicht wenige 
von ihnen nutzten die Gelegenheit, um ihr 
Zuhause endlich wieder mal auszumisten. 
Davon ist Markus Franz jedenfalls über-
zeugt. Er ist Betriebsleiter der Kehrichtbe-
handlungsanlage (KBA) Hard in Beringen 
und sagt: «Wir haben den Lockdown deut-
lich gespürt.» 

Konstante Mengen bei Müllabfuhr
Es sei klar mehr Betrieb gewesen, sagt 

Franz, «vor allem Privatleute kamen fleis-
sig.» Hätten diese im gesamten März noch 
80 Tonnen Hausmüll in der KBA Hard ab-
geladen, seien es im April satte 106 Tonnen 
gewesen. Im Mai sei die Menge dann wie-
der gesunken auf 90 Tonnen, so Franz. 
Seine persönliche Theorie: «Im März muss-
ten die Leute mit dem Lockdown erst klar-
kommen und die Unternehmen haben erst 
nach und nach mit Kurzarbeit und Ho-
meoffice reagiert.» Deshalb sei die Abfall-
menge im März nicht umfangreicher aus-
gefallen, im April dafür in die Höhe ge-
schnellt. Durchschnittlich erhält die KBA 
Hard laut Franz im Monat 93 Tonnen Haus-
müll von Privaten.

Daneben ist die KBA Hard für die Entsor-
gung des gebührenpflichtigen Haushalts-
kehrichts der Stadt Schaffhausen, der Ge-
meinden Neuhausen, Feuerthalen und 
Flurlingen sowie der Klettgau- und der Du-
rachtal-Gemeinden zuständig. Die Abfall-
mengen, die mit der Müllabfuhr in den Ge-
meinden abgeholt worden seien, seien auch 
im Lockdown konstant geblieben, sagt 

Franz. Für die Stadt Schaffhausen kann 
dies Marco Meister bestätigen; er ist Leiter 
der städtischen Entsorgung: Zwischen Ja-
nuar und Ende Mai 2020 seien 1844 Ton-
nen Hauskehricht eingesammelt worden, 
im gleichen Zeitraum ein Jahr zuvor seien 
es 1900 Tonnen gewesen. «Ein marginaler 
Unterschied», so Meister. 

Die KBA Hard habe während des Lock-
down auch grössere Mengen Sperrgut ent-

gegengenommen, sagt Markus Franz. Für 
März nennt er ein Gesamtgewicht von 150 
Tonnen, im April habe dieses bei 190 und  
im Mai sogar bei 200 Tonnen gelegen. Dies 
bei einem Jahresdurchschnitt von 160 
Tonnen monatlich. Die Zunahme sei aber 
hauptsächlich auf Unternehmen zurück-
zuführen, die ohnehin das Gros an Sperr-
gut lieferten. Ähnliches wie Franz weiss 
Alex Locher zu berichten, seines Zeichens 

Geschäftsführer der Arnold Schmid Recy-
cling AG in Herblingen. Für die Periode 
von Januar bis Mai stellt er im Privatkun-
densegment eine Umsatzsteigerung von 
15 bis 20 Prozent gegenüber dem Vorjahr 
fest. «Da die Altpapiersammlung in der 
Stadt und den Gemeinden während des 
Lockdown eingestellt wurde, wurde das 
Altpapier häufig bei uns abgegeben», sagt 
er. Auch er ist überzeugt, dass viele Leute 
den Lockdown zum gründlichen Entrüm-
peln genutzt hätten. Bei den Kunden aus 
dem Gewerbe sei der Umsatz «gleichblei-
bend bis leicht steigend» ausgefallen. Er 
führt das unter anderem darauf zurück, 
dass die Baubranche, für sein Unterneh-
men ein wichtiges Kundensegment, auch 
im Lockdown unbeirrt weitergearbeitet 
habe. 

Mehr medizinische Abfälle
Ein höheres Abfallaufkommen hat man 

für die Dauer des Lockdown auch beim 
Recycling- und Entsorgungsunterneh-
men Remondis Schweiz AG in Schaffhau-
sen bemerkt. Luigi Giovanardi, Remon-
dis-Aussendienstmitarbeiter in der Re-
gion Schaffhausen, nennt einen Anstieg 
der Abfallmenge von 15 bis 20 Prozent für 
den Zeitraum zwischen März und April 
2020. Dies im vergleich zu durchschnitt-
lichen «Vor-Corona-Monaten». Giovanardi 
vermutet denselben Grund wie schon Mar-
kus Franz und Alex Locher: häusliches 
Ausmisten. Gemäss Giovanardi macht 
Remondis sein Hauptgeschäft mit Son-
derabfällen. In diesem Bereich hätten 
medizinische Abfälle wie Spritzen, Hand-
schuhe und Masken während der Coro-
na-Pandemie «extrem» zugenommen.  
Zahlen kann er diesbezüglich aber keine 
nennen. 

Auch in der Kehrichtbehand-
lungsanlage Hard in Beringen 
hat man den Lockdown  
gespürt: Im April stieg die 
Abfallmenge merklich.�  
BILD SELWYN HOFFMANN/ARCHIV

Bunter Fronwagplatz für 
die Gleichberechtigung
Ab heute wehen drei grosse  
Regenbogenfahnen an den  
Masten auf dem Fronwagplatz. 
Die Stadt schafft damit gemeinsam 
mit dem Schaffhauser Verein 
Queerdom Sichtbarkeit für  
die LGBTIQ-Bewegung.

Fabienne Niederer

SCHAFFHAUSEN. Wer heute über den 
Fronwagplatz geht und den Blick nach 
oben richtet, bekommt Regenbogen zu 
sehen: Als Zeichen der Solidarität für die 
Bewegung LGBTIQ+ (Lesbisch, Schwul, 
Bisexuell, Transsexuell, Intersexuell, 
Queer) wehen in der Schaffhauser Alt-
stadt eine Woche lang mehrere Regenbo-
genfahnen. Aufgegleist hat die Aktion 
der Schaffhauser Verein Queerdom, der 
sich für Minderheiten wie homo-, bi- 
und transsexuelle Menschen einsetzt.

Die gehissten Regenbogenfahnen, die 
bereits seit den Siebzigerjahren für 
diese Bewegung stehen, sollen als Er-
satz für das ausfallende Festival «Zurich 
Pride» dienen – dieses hätte unter nor-
malen Umständen am Samstag statt
finden sollen. «Gerade jetzt wäre das 
Festival so relevant gewesen wie noch 
nie», sagt Queerdom-Präsident Daniel 
Flachsmann. In diesem Jahr war das 
Motto «Bekenne Farbe gegen Hass», es 
spräche damit also auch die aktuellen 
Rassismusdebatten an. 

Um trotz Veranstaltungsverbot die 
Aufmerksamkeit der Leute auf die an-
haltende Diskriminierung von Schwu-
len, Lesben, Bi- und Transsexuellen zu 
lenken, wandte sich Queerdom direkt 
an die Stadt Schaffhausen. «Mit den 
Fahnen wollen wir Sichtbarkeit schaf-
fen», sagt Flachsmann. «Und wir wollen 
ein Zeichen setzen und sagen: Wir den-
ken an die Community, auch wenn wir 
uns gerade nicht physisch treffen kön-

nen.» Erst vor einigen Wochen sei ein 
Vereinsmitglied auf die Idee gekom-
men, die Regenbogenfahnen aufzuhän-
gen. Es ist auch nicht das erste Mal, dass 
die Schaffhauser Altstadt mit den bun-
ten Fahnen geschmückt wird: Bereits  
zu seinem zehnjährigen Jubiläum im 
Jahr 2018 hatte der Queerdom-Verein 
eine ähnliche Aktion gestartet. «Des-
halb wussten wir auch, dass wir mit der 
Idee auf die Stadt zugehen können.»

«Das Herz am rechten Fleck»
Beendet ist der Kampf von LGBTIQ+ 

für Flachsmann noch nicht. «Hassver-
brechen sind leider immer noch ein 
grosses Thema.» Laut der dafür zustän-
digen schweizweiten Meldestelle wird 
im Schnitt jede Woche ein weiteres Ver-
gehen gemeldet. Die Dunkelziffer, ver-
mutet Flachsmann, sei aber viel höher. 
«Um gegen diese Diskriminierung an-
zukämpfen, braucht es meist nationale 
Lösungen», sagt er. «In Schaffhausen 
würde es aber schon helfen, wenn man 
bereits in der Schule beginnt, die Kinder 
über solche Themen aufzuklären.» 

Trotz allem sieht Flachsmann die 
Schweiz und vor allem Schaffhausen 
aber auf einem guten Weg. «Ich kann 
nicht für alle sprechen, aber gerade mit 
unseren Infoständen sind wir ja ziem-
lich stark exponiert.» Trotzdem gebe es 
dort in der Regel kaum mehr als ein paar 
schiefe Blicke. «Die meisten scheinen 
unsere Anliegen zu unterstützen. Man 
sieht es auch jetzt, wo beispielsweise  
die Ehe für alle so gut aufgenommen 
wurde.» Schon im Januar, nach der De-
batte ums Anti-Diskriminierungsge-
setz, hätten er und seine Kollegen viel 
Rückhalt aus der Bevölkerung gespürt. 
«Die Schaffhauser tragen das Herz am 
rechten Fleck – so, wie ich es erlebt 
habe, bin ich zuversichtlich, dass die 
Ehe für alle gute Chancen hat, vom 
Stimmvolk angenommen zu werden.»


